
—  46 —

griffe. An die Sprache der T iere sind keine gram m atikalischen 
Z w angsregeln  gelegt, aber sie ist bestim m t und verständlich, sie 
ist selbst logisch, beim sie g ründet sich auf ewige Naturgesetze. Die 
Tiere verstehen die Sprache, in der sie zu e inander reden, vollstäw- 
dig, vorn Menschen w ird selbe nie in a llen  E inzelheiten verstanden 
und begriffen w erden; versteht er doch n u r  wenige seiner a n d e rs ­
sprachigen M itmenschen. Ob die T iere  verschiedener G a ttungen  sich 
gegenseitig verstehen? I n  gewissem G rade ganz entschieden, und 
ist ihr Leben für längere Zeit ane inander geknüpft, so verstehen sie 
auch die leisesten G ebärden und Töne, wie die ihresgleichen. E s 
gibt genug Beispiele von Hunden und P ferden , H unden und Affen, 
selbst der verschiedensten, sich ursprünglich  feindlicher T iere, lute 
Hasen und Tatzen, Hunden und .Watzen, .Hühner und Katzen u.s.w., 
die dies beweisen. Den W arn n n g srn f  der A m s e l  im G arten , 
den die Katze durchstreift, beachten auch die anderen  Vögel, im W alde 
sogar das Reh.

Unschwer lernen unsere H austiere  die Sprache des Menschen 
verstehen, meint das w as sie ansdrückt, nicht über das F assungs­
vermögen des T ie res  h in au sg eh t; und versteht das T ier die ein­
zelnen W orte nicht, a u s  dem T on, m it welchem sie gesprochen w er­
den, an s den M ienen, den G ebärden des Sprechenden füh lt oder 
e rrä t es den S in n  derselben! So loeit auch die V ollendung dieser 
geistigen Fähigkeit reichen möge, dem T iere ist seine G renze ge­
steckt. Wo oer Mensch m it seinem höheren Wesen beg inn t, hö rt 
das T ier ans. Seine  Sprache ist n u r  der einfache, fast unw illkürliche 
Ausdruck seiner Em pfindungen. S ie  kennt keine I d e a l i tä t  der An- 
sthannng. S ie  reicht aber an s, Lust und Schm erz, Liebe und Haß 
zu äußern  und das T ier kn s e i n e n  G renzen ebenso glücklich zu 
machen, wie es sein hoher V erw andter, der Mensch, ans höherer 
S tu fe  ist.

Die staatliche Zorschungsstation für Zisthzucht 
und Hydrobiologie in hirsthberg in ööhmen, 

ihre Aufgaben und ihre öedeirtung.
Von Doz. D r. T rude S c h r e i t e r .

Kleine, sehr bescheidene A nfänge w aren  es, au s denen sich die 
heutige Forschungsstation fü r Fischzucht und H ydrobiologie in  Hirsch- 
berg entwickelte. D er erste Anstoß zu ih rer erst später erfo lg ten  
G ründung  liegt heuer genau 40 J a h re  zurück, da im M ürz 1898 P ro f. 
L e n d e n f e l d  von P ra g  au s eine Exkursion zum Hirschberger 
Großteich (Abb. 1) veransta lte te  und  ihm die ersten P lank tonfänge  
entnahm . E r hatte  dam als  wohl sofort erkannt, daß sich das tzirsch- 
berger Gebiet m it seinem großen Teichkomplex in  hervo rragender 
Werse fü r hydrobiologische Forschungen eigne und unbegrenzte  A r­
beitsm öglichkeiten biete. Aber erst im J a h re  1905 kam es dazu, daß 
fein Assistent, D r. L a n g h a u s ,  m it der eigentlichen hydrobiolo-
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gischen Durchforschung des Hirschberger Teichgebietes beginnen konnte, 
zu welchem Zweck ihm vom dam aligen Großgrundbesitzer Ernst 
W a l d  st e i n ein R aum  a ls L abo ra to rium  zur V erfügung gestellt 
wurde. Durch die Energie und T atk raft D r. L anghansens gelang es, 
mit Hilfe der Gesellschaft zur F örderung  deutscher Wissenschaft, 
Kunst und L ite ra tu r  in Böhm en, sowie der deutschen wissenschaft- 
sidheit Gesellschaft in Reichenberg, die zunächst höchst p rim itive 'L abo - 
ra to rium sein rich tung  zu ergänzen und im Feber 1911 ein H aus in 
der Seestraße zur U nterb ringung  der biologischen S ta tio n , wie das 
L abo ra to rium  im J a h re  1909 benann t w urde, zu m ieten, in  welchem 
sie stch ailch heute wody befindet. D er Aufstieg der S ta tio n  ging nun

Abb. 1. Hirschberger Großteich. Flaches Südufer.

rasch vor sich. Durch Vergebung Don Arbeitsplätzen w urden zahl­
reiche M ita rb e ite r, d a ru n te r  auch Schüler P ro f. W o l t e r e c k s ,  ge­
w onnen und durch A bhaltung von hydrobiologischen Ferienkursen 
füv Lehrer und S tud ierende  wurde sie bald * in weiten Kreisen 
bekannt. Zwecks besserer A rbeitste ilung  w urde eine von Priv.-D oz. 
P a s c h e r  geleitete botanische Abteilung eingerichtet und D r. B runo  
M ü l l e r  übernahm  die geologische Durchforschung der .Hirschberger 
Gegend. Neben den hydrobiologischen A rbeiten  befaßte sich D r. 
L aughans aber schon dam als auch m it fischereibiologischen F ragen , 
deren große wirtschaftliche B edeutung er bald erkannt hatte.

Diese erfreuliche Entwicklung w urde leider durch den Weltkrieg 
unterbrochen. Nach dem Kriege aber iucit es nicht mehr möglich, 
die S ta tio n  au s p rivaten  M itte ln  zu e rhalten , trotzdem D r. L ang­
haus, der inzwischen zum Professor e rn a n n t w orden mx,  selbst
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beträchtliche Geldopfer brachte. S o  w ar er, um  den Bestand der 
S ta tio n  zu re tten , gezwungen, sie Ende 1920 dem M inisterium  fü r 
Landw irtschaft zu verkaufen, wodurch sie in  eine staatliche A nstalt 
um gew andelt wurde und ih ren  jetzigen N am en erhielt. P ro f . L ang­
hau s w urde zum lebenslänglichen Leiter e rn an n t, von welchem 
Posten ihn sein im J a h re  1932 erfo lg ter Tod leider viel zu f rüh 
abberief.

M it staatlichen M itte ln  konnte die S ta tio n  n un  lveiter a u s ­
gebaut und wieder in bolseu B etrieb  gesetzt werden. D erzeit besitzt 
sie 7 L abora to rium sräum 'e , 1 reiche Bibliothek, 1 S a m m lu n g sra u m

Abb. 2. Schausammlung der Forschungsstation.

m it einer fseinen Schausam m lung, 1 A quarien raum  und 1 Schlaf­
rau m , in  dem G astarbeiter gegen Z ahlung  eines kleinen Regiebei­
trag e s  wohnen können. Die L abo ra to rium sein rich tungen  gestatten 
außer hydrobiologischen A rbeiten auch die D urchführung histolo­
gischer, sowie der notwendigsteil bakteriologischen Untersuchungen, 
so daß. Besucher der S ta tio n , all die wieder A rbeitsplätze ver­
geben werden, gute Arbeitsm öglichkeiten vorfindell. Die L eitung der 
S ta tio n  ist auch bestrebt, möglichst viele M ita rb e ite r zu gewinnell, 
denn der A ufgabenkreis der S ta tio n  und die Z ah l der zu bearbe i­
tenden Prob lem e n im m t ständig zu.

D a das L andw irtschaftsm inisterium  vor allem  auf A rbeiten w ert 
legt, deren Ergebnisse der praktsichen Fischzucht zugute kornnren, 
u m faß t die T ätigkeit der S ta tio n  nun  hauptsächlich F ra g e n  der 
Frschereibiologie und der Fischzucht. Die laufenden wissenschaftlichen
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A rbeiten verfolgen daher verschiedene fischereibiologische Prob lem e 
imb liegen größ ten teils ans denn Gebiete der Fischpathologie und 
der E rnährung  der Fische. Weben den Forschungsarbeiten^ obliegt 
der S ta tio n  aber auch die A usarbe itung  zahlreicher Fachgutachten 
über durchgeführte Untersuchungen kranker Fische, biologischer P ro b en  
u. dgl., sowie eine um fangreiche beratende und aufklärende T ätigkeit 
ans allen Gebieten der Teichwirtschaft und Flußfischerei, ßiint Zwecke 
einer besseren Fachausbildung unfern: Berufsfischer findet a lljährlich 
an der (Statum  auch ein vom Reichsverband der beutfefjeu Fischerei 
vereine, V erbände imb Genossenschaften veransta lte ter Fischereikurs 
statt, der sich eines regen Besuches erfreut. Die (Station hat somit 
außerordentlich wichtige ^(ufnaben zur Förderung  imb Hebung unserer 
Fischerei zu erfüllen imb ist für diese von großer B edeutung.

D aneben aber soll die hydrobiologische Forschung, die \a m it 
der Fischereibiologie so eng verknüpft ist und deren Ergebnisse für 
diese oft so sehr w ertvoll sind, durchaus nicht vernachlässigt werden. 
D as Hirschberger Teichgebiet ist ein ungemein dankbares und u n e r ­
schöpfliches Objekt für hydrobiologische A rbeiten, m it denen sich Haupt 
sächlich die Gäste der S ta tio n , meist A ngehörige der P ra g e r deutschen 
llniversität, die w ährend der S om m erm onate  Arbeitsplätze inne 
buben, befassen. Aber nicht nu r diesen, auch anderen naturw issen 
schaftlich interessierten Besuchern der S ta tio n  steht sie stets gern zur 
Verfügung, mit ihnen einen Einblick in die Hydrobiologie zu gewähren 
und so das V erständnis für dieselbe zu heben ititb die Oiebe zur 
N a tu r auch in ihren kleinsten Geschöpfen zu erweckeit und zu ve r­
breiten.

Kultursiüchtlinge im Kathaririberger Tal.
Von R u  d. N e s t l e r .

1 .Vlo.n den fremdländischen G artenpflanzen  hat sich ein T eil 
so gut an unsere klimatischen V erhältnisse angepaßt, daß sie sich 
selbständig verm ehren und verbreiten . W enn sie einm al im  G a r­
ten angebau t w urden, so erscheinen sie jah re lan g  im m er wieder 
wie U nkräuter. M a n  erinnere  sich z. B. an den G artenm ohn, die 
Petuniej, Eschscholtzien, Godetien und an viele andere, die sich 
von selber ansam en. Diese P flanzen  verbreiten  sich dann  gelegent­
lich auch über den G arten  h in au s und erscheinen auf Schuttplätzen 
und an W egen wie W ildpflanzen. Die allerm eisten verschwinden 
bald wieder, da sie dem W ettbewerb m it den einheimischen A rten  
nicht gewachsen sind. E inige aber haben sich bei un s völlig einge­
b ü rg e rt und  verholten sich ganz und gar wie einheimische Arten. 
E in  Teil der bekanntesten A dventivpflanzen, wie die strahlenlose 
Kam ille M atricaria  discoidea, das kleinblütige S p rin g k ra u t 1m- 
patiens parviflora, der Stechapfel D atura stram onium , das F r a n ­
zosenkraut G alinsoga parviflora, der persische E hrenpre is Vero- 
nica Tournefortii u. a. haben ihren E roberungszug  durch E uropa 
von botanischen G ärten  aus angetreten . I n  dem Schrifttum  noch 
w eniger e rw ähn t a ls  die eben erw ähnten  P flanzen , ist der kauka­
sische M auerpfeffer Sedum  spurium , der aber gerade bei u ns eine
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